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Feuilleton 
 
Moloch und Mülldeponie. Eine Kulturgeschichte des Bücherfindens 
 
Ein Buch ist ein Buch ist ein Buch. Bücher sind Informationsträger, kulturelle Identitätsträ-
ger und Kultobjekte. Sie werden geschrieben, gelesen und gesammelt, katalogisiert, klassi-
fiziert, rezensiert. Das Buch ist eine der Säulen der abendländischen Zivilisation. Seit sich 
unbedarften Beobachtern das Ende der Gutenberg-Galaxie anzubahnen scheint, ist auch 
das öffentliche Interesse am Buch gestiegen. Nikolaus Wegmann hat sich in seiner kürzlich 
erschienenen Habilitationsschrift mit dem Suchen und Finden von Büchern beschäftigt und 
dabei eine breite Palette von Themen gestreift: Von der Bibliothek als Moloch und Müllde-
ponie über die Bedeutung von Katalogen bis hin zur poststrukturalistischen Literaturtheorie 
reicht sein Spektrum. Die Bibliothek, so lesen wir, ist nicht nur "simpler Einstellplatz für 
Bücher", sondern eine "hochkomplexe technische Installation, in der sich epistemologische, 
soziale wie politische und zunehmend auch kommerzielle Elemente bündeln". Doch wie 
kann die Bibliothek diese Funktionen heute alle wahrnehmen, wenn in den ersten 450 Jah-
ren nach der Einführung des Buchdruckes durch Johannes Gutenberg rund 10 Millionen Bü-
cher gedruckt wurden, zurzeit aber jedes Jahr eine Million erscheinen, die in den Regalen 
der Bibliotheken gesammelt und katalogisiert werden sollten? Was also soll in der Biblio-
thek gesammelt werden? 
 
Ausserdem: Wie lässt sich das Gesammelte wieder finden? Wegmann beschreibt nicht die 
bibliothekswissenschaftlichen oder informationswissenschaftlichen Debatten, die in letzten 
Jahren zu dieser Frage geführt wurden, sondern er untersucht die kulturwissenschaftliche 
Praxis von Buchmenschen quer durch die Geschichte. Das ist ein neuer und anregender 
Ansatz. Sein Buch hebt sich damit wohltuend ab von der Flut bibliothekswissenschaftlicher 
Elaborate, die mehr oder weniger geistreich das Ende der Gutenberg-Galaxie bejammern. 
Wegmann interpretiert viele Themen gegen den Strich, argumentiert nicht selten originell 
und mit einem breiten Wissen. Nicht immer ist dem Leser der rote Faden der Untersuchung 
präsent, zu oft plaudert Wegmann einige Seiten lang über Nebensächlichkeiten und De-
tails. Doch ist nicht gerade dies - Lektüre als vom Autor geplante Reise des Lesers - der 
Vorzug des Buches? 
 
Nikolaus Wegmann: Bücherlabyrinthe. Suchen und Finden im alexandrinischen Zeital-
ter. Böhlau-Verlag, Köln und Weimar 2000. 368"S., Fr."71.-. 
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